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Eure Trauer wird sich in Freude verwandeln. (Joh 16,20, heutige Losung) 
 
Die meisten kennen den Hit von Artur Beul aus dem Jahr 1945: «Nach em Räge schint d Sunne». 
So wahr das ist, es kann Menschen, welche Schweres durchmachen, noch mehr in die Tiefe 
stossen. So klagen mir Trauernde, dass ihre Umgebung sie unter Druck setzt, sie sollten nun 
endlich mit dem Klagen aufhören, wieder unter die Leute gehen und fröhlich sein. 
Unsere Spassgesellschaft versteht die Trauer als Misston und Mangel. Sie muss so schnell und 
effizient wie möglich durchgearbeitet werden, damit man wieder froh und heiter wird und den 
Erwartungen entspricht. 
 
Klar bleibt: Wenn die Trauer jemanden lähmt und so einschnürt, dass er nur noch den Verlust und 
rabenschwarze Dunkelheit wahrnehmen kann, muss diesem Menschen aufgeholfen werden, weil 
er sonst an seinem Kummer zugrunde geht. 
Grundsätzlich jedoch zeichnet erst die Fähigkeit zum Trauern eine gesunde Persönlichkeit aus.  
Der Schmerz über den Verlust geliebter Mitmenschen, das Mit-Leiden an der Not anderer, Zorn 
und Trauer über Unrecht und Unglück sind keine Defizite, die so schnell und effizient wie möglich 
durchgearbeitet werden müssen. Sie gehören zu einer Wahrnehmung unserer Welt, die sich ihren 
Schattenseiten und Abgründen stellt und von Herzen daran Anteil nimmt. 
 
Jesus lebt uns das mit seinem Leiden und Sterben vor: Mit uns und für uns geht er den Weg der 
Trauer bis zum Letzten. Am Vorabend seiner Kreuzigung, im Garten Getsemani ist er zu Tode 
betrübt und fleht Gott an, ihn zu verschonen (Mk 14,34). Am Kreuz schreit er seine 
Gottverlassenheit heraus (Mk 15,34). Die Evangelisten betonen, dass Jesus diesen Weg gehen 
muss. Es gibt keine Osterfreude ohne die Trauer von Karfreitag. 
 
«Nach em Räge schint d Sunne». 
Dieser Schlager verkündet eine tiefe Wahrheit. Gäbe es nur Sonnenschein, würden wir bald in 
einer lebensfeindlichen Wüste leben.  Der Regen tränkt den Boden und macht es erst möglich, 
dass im Schein und in der Wärme der Sonne Blumen blühen und Frucht reift. 
Ebenso verhält es sich mit dem Karfreitag. Er ist nicht eine bedauerliche Episode der Niederlage 
auf dem ansonsten triumphalen Weg des Gottesssohns. Der Karfreitag bereitet den Boden für das 
Osterlicht: Jesus steigt für uns und mit uns in die Tiefe. Er hält uns vor Augen, dass ständiger Spass 
und Erfolg definitiv keinen Segen bringen. Und er lebt uns zugleich vor, dass es keinen noch so 
dunklen und kalten Ort gibt auf dieser Welt, wo Gott uns nicht sucht und findet mit seiner 
unerschöpflichen Liebe und Vergebung.  
 
Eure Trauer wird sich in Freude verwandeln. 
Das Verb «sich verwandeln» verknüpft Trauer und Freude unauflöslich. Stelle ich mich der Trauer, 
gehalten und getragen von Jesus, der sie mit mir durchsteht, wird sie zum Boden für Neues. Die 
Sonne bricht hinter den Wolken hervor. Das Osterlicht scheint auf. Die Trauer bleibt da, aber sie 
wandelt sich in eine stille Freude, die gewiss ist: Kein Tod und keine Verzweiflung trennen uns je 
von Gott, der uns so sehr liebt, dass er Jesus Christus hingibt für uns, um uns zu retten. 
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